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Die Schreibstube der Abteilung für 
laufende städtische Angelegenheiten 
war kahl und häßlich, dabei von je- 
ner Raumverfchwendung nach der 
Höhe zu, die für Bureauräutne meist 
charakteristisch ist und die beleidigende 
Nüchternheit noch deutlicher hervor- 
treten läßt. Nur aus dem Fenster- 
brett neben dem Pult des jüngsten 
Schreibers stand ein kleiner Blumen-s 
ton- in dem ein paar eingesenkte 
Bohnen fchiichterne Versuche machten, 
Ranken um die schmalen Stabe zu 
schlingen. Der kleine Schreiber hatte 
goldsarbenes Haar und wak wenig 
tauglich für den künftigen Beruf ei- 
nes Stadtschreibers, zu dem ihn sein 
Vormund bestimmt hatte. Aber es 
kommt hier nicht so sehr aus den 
lernenden Jüngling William Van- 
derheid an, als auf den Schreibstu- 
benvorstand Herrn Archibald Merkel. 

Von den Pulten der sieben Schrei- 
ber flogen über den weißen Foliobo- 
gen hinweg ab und zu Blicke zu dem 
Herrn Vorstand, dessen unzugängliche, 
herbe Persönlichkeit und tnappes, kurz 
angebundeneft Wesen genügt hatten, 
die Schreibsiube der Abteilung silr 
laufende flädtische Angelegenheiten 
zum Muster aller Schreibstuben im 
Rathause zu machen. Er selber war 
im Dienst tot-lett und peinlich bis 
zum letzten und verlangte gleiche Be- 
rufsausitbung von seinen Untergebe- 
nen-— Jndividualitäten und Aus- 
nahmefälle kannte er nicht —- gestern, 
heute und morgen sahen einander 
ähnlich, und so war es gut. Selbst 
heute, am letzten Tage, schien nichts 
das Gleichmaß seiner Natur erschüt- 
tert zu haben. Sein hageres, hart- 
loses Gesicht, in dem ein paar merk- 
würdige graue, braungesprenkelte Au- 
gen saßen, war wohl einen Schein 
grünlicher als früher —- eine lehte 

olge der Gelbsucht, die ihn jäh be- 
allen hatte, als ihm der Nat ohne 
ein Ansuchen die Mitteilung feiner 

bevorstehenden Pensionierung machte. 
Anfangs hatte er es gar nicht glau- 
ben wollen, als er aber dann im 
Amtsblatt am Morgen lesen mußte: 
Der Bureauvorstand Archibald Mer- 
kel tritt nach sünfundoierzigjiihriger 
Tätigkeit bei Ablauf des Quartals 
in den wohlverdienten "Ruhestand, da 
trat ihm vor Genuß seiner Früh- 
stückssemmel ein weniges seiner Galle 
ins Blut. Aber Herr Archibald Mer- 
iel war es gewohnt, sich zu beherr- 
schen, und kein Schreiber merkte ihm 
in diesen Tagen die geringste Verän- 
derung an. 

Heute war der letzte Tag. Mit 
dem Glockenschlage zwölf würde er die 
Feder aus der Hand legen, und der 
andere würde sie an seiner Statt 
nehmen, der andere, der sah-on lange 
auf seinen-Posten lauerte. Er war 
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gesunder gewesen als eben jetzt, das 
schwere Nervenfieber, die einzige 
Krankheit seines Lebens, hatte durch- 
aus keine Spuren hinterlassen. Aber 
er mußte weichen, der Neffe der Cou- 
sine des Bürgermeisters-, ein ganz un- 

sähiger Mensch, sollte ausriicken. 
Jetzt fiel die Frühsommersonne 

mit einem schrägen, schmalen Strei- 
fen, wie ihn die Dacharchitektur der 

gegenüber-liegenden vierstöeligen Häu- 
ser zuließ, in die Schreibstube. Herr 
Merkel konnte das bißchen Sonne 
nicht vertragen, mit einem scharfen, 
hörbaren Ruck zog er die grünen 
Drellvorhiinge vor seinem Fenster zu. 
Zwei junge Schreiber, die sich gerade 
in einer leise gesührten, angeregten 
Unterhaltung befanden. zuckten zu- 
sammen, und nun traf sie auch noch 
der scharfe Blick des Vorstandes. 
Eifrig beugten sie ihre Köpfe tider die 

weißen Kanzleibliitter, und die Fe- 
dern flogen, sie hatten einen Heiden- 
respekt vor dem Alten, selbst fest 
noch, wo er doch so gut wie erledigt 
war. 
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!Wallung hart beim Ohr genommen 

lund mit Tadel nicht gespart. Dem 
Jüngling war die Röte der Scham 
brennend ins Gesicht gestiegen, aber 
Worte der Verteidigung hatte er nicht 

gefunden. Herr Mertel konnte sei- 
ner ganzen Anlage nach wenig gün- 
stig iiber einen Schreiber denken. der 
ftädtisches Eigentum zu Allotria be- 
nutzte, aber er unterdrückte doch die 
Wallung, ihm beim Abschied ein kur- 

zes freundliches Wort zu sagen. Es 
wäre eine Auszeichnung gewesen, die 
der Jüngling wahrlich nicht verdient 
hatte. 

Langsam schritt Herr Mertel die 
steinernen Stufen hinab über die ihn 
mit Ausnahme lurzer Urlaubs- und 
Festzeiten sein Fuß lange, lange 
Jahre hindurch tagaus tagein geführt 
hatte. Mechanifch erwiderte er den 
Gruß des diensttuenden Schutzman- 
nes. Er wußte, daß er von allen 
Untergebenen geachtet wurde —- heute 
zum letzten Mal. Wenn er jetzt auf 
die Straße trat, war vlles zu Ende, 
was ihm Lebensinhalt bedeutet hatte. 
Und nichts wurde auch nur für eine 
Selunde unterbrochen; das Mädchen, 
das aus dem großen Betriebe fiel, 
war sofort erseht, die geheimen lau- 
fenden Angelegenheiten gingen ohne 
ihn ruhig ihren Gang. 

Was war seine fünfundvierzig- 
jährige Arbeitszeit —- ein Richts. 
Mit dem Tode war es ja auch zu 
Ende, aber er lebte und atmete noch 
und fühlte sich genau so frisch wie an 

jedem Tage. 
Die schwere Metalltür fiel hallend 

ins Schloß, so, nun war es vorbei. 
Den dumpfen Schmerz, den er in die- 

Jsem Augenblick fühlte, konnte er mit 
ialler Selbstbeherrschung nicht unter- 
Hdriickem Der Weg zu dem einfachen 
! 
Speisehause, in dem er seit mehr als 
drei Jahrzehnten nach dem Tode sei- 
Jner Mutter sein einfaches Mittags- 
mahl einnahm, war in Sonne geba-- 
det, die Ueberftille von Licht und 

sWiirme empfand er als belästigend, und die Menschen erschienen ihm alle 
so zwecklos vergnügt. Er begriff 

überhaupt den rohsinn und das La- 
chen nicht, das eben war doch wahr- 
haftig ernst genug- 

Das Mahl, das ihm eine alte, 
schweigsame Kellnerin reichte, mun- 

Fdete ihm nicht wie sonst. Wie es 
wohl die anderen in den Ruhestand 
Versetzten trieben? Er wußte ja, daß 
es Kollegen gab, die das Ausruhen 
für den einzig erstrebenswerten Zu- 

Estand hielten aber die hatten Fami- 
lie, Weil-, Kinder und Enkel oder 

s allerlei Liebhabereien. Was hatte er? 
Weshalb sollte er sich von einer be- 

jruslichen Tätigkeit ausruhen, die sein 
Lebenszweck geworden wars Wem 
zuliebe sollte er die langen Stunden 
des Tages hier verbringen, er hatte 
ja niemand, dem er sich irgendwie 
anvertrauen konnte, nicht Mensch noch 
Tier. Es war schrecklich zu denken. 
Hastig sprang er aus, zahlte schnell 
und ging. Die brave Kathinia, der 
dieses Abweichen von pünktlich ge- 
übten Gewohnheiten ganz seltsam 
vorkam, schaute ihm höchst verwun- 
dert nach. 

Herr Archibald Meriel bog von 
der lärmenden Verkehrsstraße in das 
Gewirr schmaler, dunkler, schatten- 
lühler Gassen ein, durch die er auf 
Umwegen in seine Wohnung gelan- 
gen tonnte. Die Stille, die Dämme- 
rung taten ihm fiir den Augenblick 
wohl. Aber die einmal aufgeschreck- 
ten Gedanken ließen sich durchaus 
nicht verjagen. Er war ein erledigter 
Mann, es lonnte nicht anders sein, 
er wäre gestorben und läge im Grabe. 
Wenn er sich an eine Hoffnung, einen 
Gedanken antlammers könnte oder 
an eine Vergangenheit, eine Erinne- 
rung! Aber nichts, gar nichts tauchte 
aus, ein glattes geordnetes, in siche- 
rer Alitagsbahn geführtes Leben lag 
hinter ihm. Die wichtigsten Augen- 
blicke, den Tod der Eltern, die aus 

Veranlassung seiner Braut gelitste 
Verlobung hatte er als unabwend- 
bare Schietunaen kurieren-meines-z der 

ischnurgerade Lauf seiner eigenen Li- 
nie war dadurch nicht unterbrochen 
worden. 

Nun hatte er Urlaub bis zum Ende 
seines Lebens. Wie alt mochte er 

werden. er stand im pietuudsechth 
sten Lebensjahr zehn Jahre konnte 
er gut und gern dauern, seine cr- 
gnue waren. wie er wußte. atte ges 
sund Zehn Jahre ein Tun wie 
der andere er attetn in seiner titu- 
s-.iinteit. tiine Zorn-vom sttea in ihm 
aus neuen die. die seinen Abschied vers 
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Hausmeistetim ein bejahrteö Weid- 
lein, eng mit dem alten Hause ver- 

wachsen, versotgte ihn recht und 
schlecht. Herr Archibald Merkel ent- 
behrte nichts-. Wenn er das Bedürf- 
nis nach Unterhaltung verspürte, las 
er; neben statistischen Schriften, in 
die er sich immer wieder versenken 
konnte, hevorzugte er seltsamerweise 
Geschichten romantischen Inhalts, je 
trauriger, desto dessen Außerdem 

,bcsaß et eine Handschtistensamm- 
lang, die ihn unterhielt, weniger 

, durch den Inhalt als durch die Ver- 
schiedenheit und Eigenart der Schrift- 
ziige. Er kaufte gelegentlich Main- 
laturen, die er mit Genuß sottiette. 
Mancher Schatz war durch Zufall in 

sseine Hände geraten, den er dem 
eigentlichen Wert nach durchaus nicht 
zu würdigen wußte. Sonst hatte 
ihm seine Sammlung stets ange- 
nehme Zerstteuung bereitet, heute Vet- 

sagte auch dieses Mittel, den einen 
bohrenden Gedanken zu vertreiben. 
Jm Gegenteil, die Menge de! be- 
schriebenen Papteke und Pergament- 
fetzen slößten ihm eine Art Grauen 
em. 

«
-
 

Auf seinem alten Ledersofa sank 
er endlich in einen Halbschlaf, der 
ihm aber nur geringe Erquickung 
brachte. Er hatte wahrhaftig ge- 
träumt, allerlei tonfuses, wirres 
Zeug, eine Erinnerung aus Schulw- 
gen: unermüdlich sah er sich selbst 
einen ungeheuren Stein iiber eine 
staubige Landstraße wälzen. 

Hatte er denn· anderes getan sein 
ganzes Lebens Er verfiel in dumpfe 
Grübeleien über seinen Zustand, wo 
er auch immer seine Han ausstrecken 
würde, sie blieb leer —- leer. Er 
zermarterte seinen Kon um einen 
Anknüpfungsyuntt mit dem Dasein, 
er fand leinen. Eine dumpfe Ah- 
nung der Torheit feiner Lebensfüh- 
rung stieg tn ihm auf. Groll ohne 
Beimischung einer wehmütigen Emp- 
findung erfüllte ihn völlig. Der Ge- 
danke, den er vor ein paar Stunden 
erschrocken zurückgewiesen, tauchte 
wieder auf, nein, nein — aber ge- 
schehen mußte etwas, die Tatenlosig- 
teii quälte ihn namenlos. Sein Blick 
fiel wieder auf die Handschriftem die 
peinlich in blaue Attendeckel geordnet 
in den Fächern eines großen Regals 
aufgesiapelt lagen. Jn dieser Stim- 
mung erschien ihm die Sammlung 
als der Gipfelpunkt der Lächerlich- 
teit in seinem Leben. Die Woge 
ohnmächtigen Zornes wallte wiederum 
hoch, mit Haßempsindung stürzte er 

sich auf die blauen Attendeckel, riß 
die Blätter heraus, zerstreute sie in 
dem pedaniisch geordneten Zimmer 
und schleppte ganze Pakete zum alter- 
titmlichen Ofen. Die sollten bren- 
nen, die alten Pergamentreste, die 
weißen und vergilbten Bogen ver- 
gangener Jahrzehnte mit den ver- 
schnörkelten, kunstvollen Buchstaben, 
mit denen er jetzt nichts mehr zu tun 
haben wollte, in Flammen sollten sie 
aufgehen, alles in Flammen. Von 
fast sanatischem Eifer zur Bemüh- 
tung seiner Schätze erfüllt, entging 
ihm das Pochen an der Eingangs- 
tür. Endlich drückte eine schüchterne 
Hand die Klinke herunter, und die 
Tür wurde zaghaft geöffnet. Ein 
junger Mensch schob sich langsam her-i 
ein, der junge Schreiber mit dem 
goldfarbenen Haar, Willi Bauder- 
beid. 

Herr Archibald Meriel, der vor 
dem Ofen hockte und zusammenge- 
balltes Papier in die weite, dunkle 
Oeffnung schob, blickte zur Tür, denn 
ein leiser Windzug hatte ihn getros- 
fen, und gegen Zug war er sehr 
empfindlich. Empärt sprang er auf, 
als er den Eindringling bemerkte. 

»Was wollen Sie hier —- wer hat 
Jhnen erlaubt, einzutreteni Sie 
sehen doch, daß ich ausziehe!« 

»Mein Klopfen überhärten Sie« 
und die hausmeisterin sagte doch, 
Sie wären zu hause.« 

»Was haben Sie bei mir zu tun, 
wie lommen Sie dazu, mich aufzu- 
sttcksftiI Wespe Gipf« 

Der Jüngling schien teinen ande- 
ren Empfang erwartet zu haben, er 
blieb mutig stehen. 

»Ich wollte Jhnen so gern etwas 
Freundliches erweisen und weiß doch 
nicht tuie.« 

»Sie mir? Wie lommen Sie dort-, 
nerade Sies« 

»Ich dachte, da gebt einer hin nndk 
;bi1t lein Leben verloren wie niußls 

»Nun ans den jungen Menschen 

er leiden!« 
eBei eilte Vorstand. der vollkoan 

isten seine Haltung tuiedetgeivonnenk 
dorte. snlt nett wischte-ihrer Vetoundess 
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violetten Dolden an den schwarzem 
zierlichen Eisengittern und über alten 
Mauern zu sehen. Man muß einmal 
richtig miterleben, wie der Frühlings 
kommt. Jeder Tag etwas Neues und ? 
alles der Ordnung gemäß wie in der ; 
Schreibstube, bloß lustiger. Man l 

kann fo viel Freude mit nach Haufej 
tragen. und die blüht dann weitem 
Jch glaube, man kann nie ganz allein ; 
sein, wenn man die Natur recht herz- ! 

lich liest ( 
»Da muß man wohl friih anfan-] 

gen Mein jedes Ding will gelernt« 
sein.« ( 

»Wer Augen und Herz offen hal-! 
ten will, der sieht auch.« l 

Der alte. verlniicherte Mensch hörte : 
die junge Weisheit, und etwas Meri- 
würdiges regte sich in ihm, als ob 
eine Quelle aus verfchiitteten Tiefen 
das Licht suchte. 

»Warum wurden Sie Schreiber, 
Banderheid2« 

»Es est kein Geld da. Anfangs: 
war ich wohl trauri , daß alle Hass- s 
nungen zu Ende sen sollten. Nun 
aber habe ich gedacht, daß man sichs 
innerlich doch entwickeln kann auch in I 

der Enge. Und dann lese ich viel. 
Jch habe Lieblinge. Jean Paul, oh, 
den sollten Sie kennen lernen, er 
würde Jhnen gewiß auch gesallen.« 

»Jean Paul —« 

»Wenn Sie erlauben, bringe ich 
Jhnen einmal einen Band. Wenn 
ich wiederkommen dars, zudringlich 
möchte ich nicht sein.« 

»Was wollen Sie bei mir altem, 
erledigtem Mannes« 

»Oh, das dtirsen Sie nicht sagen. 
Das Allerbesie kann doch seht erst 
kommen. Daran muß man jeden 
Tag denken.« 

»Das Allerbeste kann doch seht erst 
kommen,« sagte der Alte leise nach. 
»Gehen Sie jetzt, ich möchte allein 
sein. Sie haben mir wohl getan, 
und wenn Sie mögen, dann kommen 
Sie wieder.« 

Als sich der Jüngling zur Titr 
wandte, ries ihn der Alte noch ein- 
mal an, und seltsam, der Ton klang 
schon wieder ein wenig nach Bureaiis 
vorstand. 

,,Vanderheid, ich habe Sie gekränkt, 
vor einigen Wochen, als Sie das 
Kanzleipapier bekritzeltenx es war 
nicht so schlimm gemeint, aber Sie 
müssen doch einsehen, es geht nicht, 
denken Sie: städtisches Eigentum!« 

William Vanderhetd lächelte, ein 
kleines, gutes Lächeln, das das junge 

Giefsicht älter machte, wissender, ge- 
re t. 

»Ich habe es Jhnen nicht nachge- 
tragen. Sie mußten ja so handeln.'· 

Dann ging er. Herr Archibald 
Merkel aber blieb in einer seltsamen 
Stimmung zurück. Da er nie in 
seinem Leben einen Menschen ge- 
braucht hatte, wirkte es nur doppelt 
bewegend, daß sich jetzt ein freundli- 
ches Gemüt zu ihm wandte ohne 
Zwang, aus dem Antrieb eines gu- 
ten Gcsühls. Es gab auch sitt ihn 
etwas anderes als die Gewohnheit 
seines geliebten Ætags, etwas Fer-» 
nes, Ungekaiintes. Wenn er noch 
versuchte, es aus seine alten Tage ken- 
nen zu lernen, vielleicht würde auch er 

das Gute und Schöne finden, sobald 
er die Augen wirklich öffnete. 

Die Unordnung in seinem Zimmer 
beschämte ihn, er versuchte, so gut es 

ging, den früheren Zustand wieder 
herzustellen. Die alten Handschristen 
würden ihm nichts mehr tun können. 
Und bei diesem Gedanken überkam 
ihn ein Glücksempsinden, wie er es 

noch nie erlebt hatte. Und mit die- 
ser Empfindung stellte sich das Be- 
dürfnis ein, sich dankbar und freund- 
lich zu erweisen. Wenn er dem 
Jüngling eine Uhr schenkte — ihm 
selbst war das einmal ein erstrebensi 
werter Besitz gewesen. Aber nein, 
das genii te nicht, ihm mußte einmal 
Gelegenhet gegeben werden, Ute Bahn 
srei zu machen. Und das sollte ge- 
schehen. 

here Archibald Mertel sehte sich 
ohne Aufschub an seinen Setreiiir und 
verstigte tiber sein ererbtes und er- 

spartes Vermögen zu unsten des 
Schreibers Williani Bein rhetd. Das 
neue stiidtische Wasserioert« sitt das 
er zuerst testiert hatte. iiiiiede auch 
ohne sein Geld gesördert nnd vollen- 
det werden. Als er Testament nnd 
Begleithries sir und seetig mit der 
Adresse seines Rechtsnnnialts vor sich 
sah, hatte ei ziniii ersten Male in sei- 
nein Leben eine Ahnung von der 

Freude. die iii der Sorge sitt einen 
anderen Menschen liegt. 
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Der leite Treiheniergs 
Von Kiitc Lieben-»le I 

Der Herbstslurm psiss und tobteH 
heute wie seit Jahren nicht Mehr» 
Trotzdem schloß der alte Baron Tra-. 
chenberg die Fenster seines Arbeits-! 
zimmers nicht. Die Schöße seiner lo-i 
sen, grünlichen Joppe wurden hin» 
und her geschwenkt Durch sein lau-; 
ges, weißes Haupthaar fuhr der starke: 
Lustzug. s 

Er aber schien das alles nicht zu 
merken. 

Rnhig, jeden einzelnen Schein zwi- 
schen Daumen und Zeigesinger hin4 
und her schiebend, zählte er umständq 
lich die Hunderte, die ihm soeben ders 
Verwalter siir die letzte Spitiiussen- 
dung abgeliefert hatte. ( 

,,5672 Mari! —- EZ stimmt, Breit- s 
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« ! ler. 
Der Mann an der Tür tat einen; 

halben Schritt ins Zimmer hinein. 
»Noch eine Frage, Herr Baron.« 
»Fragen Sie schnell. — Jch erwarte 

nämlich in einer eiltgen Angelegenheit 
meinen Entel.'« 

Der Verwalter seufzte heimlich. 
Diese eiligen Sachen kannte er zurl 

Genüge! s 
Sie losteten allemal die besten jun-s 

gen Milchtiihe aus dem Stall oder( 
die stärksten Eichen. Denn der junges 
Herr Leuinant Weddo war ein gar’ 
lustiger Herr, dem das Geld ent- 
glitt, sobald es in seine Hand kam. .’ 

iAber auch ein schöner und lieber 
Herr! Mit Augen wie· die liebe Sonne 

»und mit einem Versen wie Gold. 
Nur zu viel Feuer —- viel zu viel 
.Feuer. 
; Der Mann an der Tiir drängt seht 

diese Gedanken gewaltsam zuriick und 
sagte hastig: 

»Ich trau’ dem Jungbiehftall nicht 
länger, herr Baron. Der Sturm. 
hat das Dach in dieser Nacht abge- 
deckt, und die Stützen helfen auch 

fnicht mehr viel. Was soll man 
!tuni« 
J Der alte Trachenberg sann einen 
Augenblick nach. 
i »Lafsen Sie das Jungvieh unge- 
jsiiumt auf das Vorwert bringen« 
IDann müssen wisset-en hinnehmen, 
iwie es tommt.«. 
« 

»Jawohl, Herr Baron!« 

»liNun war der alte Trachenberg al- 
I e n. 

Er hatte plötzlich das Geld, das 
ihm doch zur Weiterfiihrung der 
Wirtschaft so bitter notwendig war, 

«vergesfen. nur den Brief des En- 
stelg, der daneben lag, fah er. Ihn ? las er jetzt, obwohl er doch jede Ze le 
kannte. 

»Du mußt mir noch einmal helfen, 
Großvater. Ein letztes Mal. Es 

«sind 5000 Mart!. Gegen Mittag 
bin ich bei Dir.«. 

Und zwei Uhr war es bereits. 
Das alte Gesicht unter dem schnee- 

weißen Haar verhärtete sich. Die Au- 
gen wurden hell und kalt. Schmal la- 
gen die Lippen unter dem langen, 
wehenden Bart. 

Wenn heute der Enkel käme, würde 
er festbleibenl 

Sein Blut wallte in Zorn und 
Schmerz auf. Er hatte geftern erfah- 
ren, daß einer herzlosem gewinnsüch- 
tigen Schauspielerin jene Summen zu- 
flossen, die er in der irrigen Meinung 
dahingegeben hatte, daß es Ehren- 
schulden seien. 

Wenn er nur erst da wäre, der 
Entelt Alles, was er in dieser lan- 
gen, schweren Nacht durchlitt, wollte 
er auf die jungen Schultern abla- 
den. Mochte er stöhnen und vor- 

übergehend zusammenbrechen der 
verliebte Narr. Ein odee zwei 
Jahre Süd-West würden ihn schon 
heilen. 

Plötzlich schwand die Härte auö 
denr alten Gesicht. Er liebte ja 
diesen einzi en Enkel — —- den leh- 
ten jungen rachenber — iiber alles. 
Aber gerade, weil er i n liebte, mußte 

sei diesmal scheinbar unbarmherzig 
e n. 

Durch den rasenden Sturm rollte 
ein Wagen heran. 

« 

Da tam er. der in die Verhannung 
sollte. wohl schon. 

Da. was war dass 
Ein verstörttett Sausen zitterte 

sdurch die Lüfte. Dirte Wolten 
TStaub und Mörtel stoben empor. 
Schreie ertönte-r. Einen Augenblick 
erschien der grosse Gutsher völlig ver- 
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Und er sagte ionlog und heiser: 
»Gib dir keine Mühe. ich 

kann dir kein Geld geben, keinen 
Pfennig.« 

Den schlankem geschmeidigen Kör- 
per schüttelte es wie ein Krampf. 

»Ich brauche kein Geld mehr, 
Großvater.«. 

»Um so bessek.«. 
»Kann ich ein wenig schlafen, 

Großvater? Jch bin die ganze 
Nacht nmhergekitten Der Gaul ist 
iapni.«. 

« 

»Ja, schlas nur, und nachher. . 

wollen wir zusammen reden.« .- 

,.Das wollen wir, Großvater!« 
Daß dies ein Gespräch werde, wei- 

ches über Leben und Tod entschied, 
nhnlen sie in diesem Augenblick beide 
nicht. 

Aber sogleich, nachdem die ersten 
Worte gefallen waren, fühlten sie 
eg. 

Eine Stunde später war-It 
Der alte Trachenberg riß den En- 

tel aus dem totenähnlichen Schlaf 
— —- stiefz ihn vor sich her —- —- 

schleppte ihn mit chier übermenschli- cher Kraft ans enster und ehrte 
ihm entgegen: 

»Warum brauchst du plönlich kein 
Geld mehr? —- ——— Warum niethO 

»Ich kann noch nicht darüber spre- 
chen, Großvater.«- 

»Aber ich kann es tun! Ats ich 
hereintam — —- hatteft du dich näm- 
lich schon —- —— selbst versehen-—- —- 

Meine MTZ Mart, die auf dem 
Schreibttsch liegen blieben, als das 
Unglück draußen geschah, sind ver- 

schwunden. — —- Du warst im 
Zimmer. —- — Du alleint Alle 
anderen waren neben mir. Und 

irr-kenn auch nicht. Ihnen treuer 
i .«. 

Weddo von Trachenberg war lei- 
chenblaß geworden. 

Etwas sagst du da. Großva- 
ter « 

..... 

»Daß——du——einM 
—- — biftl«. 

,,Grofzvaterl«. 
»Ein Schuriel«. -. 

»Du —- — dul« 
»Nuhet —- —— Es liegt alles u 

sonnenklar aus der hand. -«-— S -’ 

einmal her, was ich hier fiir dich gab-. Jch spreche seht zu dem letzten ra- 

chenberg, außer mir —- -— nicht Iu 
meinem Enlell Diese Pistole brin e 

ich dir. —- — Hast du nicht gefto - 

len —- -— wird sie dir — —- nichts 
schaden l'« 

If O II 

Der alte Trachenberg fafz diee 
Nacht in seinem Stuhl. Er hielt d 

tAugen geschlossen, aber er schlief nicht. 
FEr hörte deutlich, wie der Kriitnpers 
swagen den. Dieb fortbrachte. . . 

’er hörte auch, lange nach Mitternacht, 
jenes leise, surrende Geräusch, das 
vielleicht von einer Fledermaus-, die 
der Sturm hereingetrieben hatte, her- 
rühren mochte. 

Schtverfällig erhob er sich und ent- 
zündete die dicke, bereitstehende 
Kerze. 

Eine Fledermaus war das nun ge- 
rade nicht! — -T— «- 

Ein heftiger Luftzug trieb etwas 
vor sich her über den Fußboden ihnt 
entgegen. 

Es waren die Scheine, die der En- 
tel gestohlen haben sollte. Auch nicht 
einer fehlte. 

Der Sturm hatte sie von dem 
Arbeitstifch herab in einen Winkel 
gefegt. Nun, da essNacht und 
stiller ward, kamen sie hervorgetros 
chen. 

Der alte Johann mußte ans dem 
tiefsten Schlaf heraus, die jungen, 
wilden Goldsiichse einspannen. Jnt 
Galopp ging es nach der kleinen Gar- 
nifon, in der Weddv von Trachenberg 
bei den Husaren stand. 

Der Großvater fand aber keinen 
Einlaß- 

Der Bursche mochte sich wohl Er- 
laubnis fitr einen langen Ans- 
gang erbeten haben. — Aber der 

Fideer hätte doch eigentlich hören mits- 
en. 
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